Begleitprogramm zur Ausstellung „Dirty Old Women“
„Körperkino. Alte Frauen und ihre Geschichten“

Filmprogramm zur Ausstellung zusammengestellt von Catrin Seefranz 

am 17. und 18. Juni 2005, 20 Uhr

17. Juni: Programm 1 

A Good Uplift (USA 2002; Faye Lederman, Cheryl Furjanic, Eve Lederman, 13 min.)

O amor natural (NL 1996; Heddy Honigmann, 79 min.)

18. Juni: Programm 2

Hoi Maya (CH 2004; Claudia Lorenz, 12 min.)

Mit Haut und Haar (D 1999; Martina Döcker/Crescentia Dünsser, 87 min.)
Die im Programm versammelten Filme sehen gerade dort ganz genau hin, wo das Tabu regiert: in der verbotenen Zone von Alter, Körperlichkeit und Sexualität. Sie tun das ohne falsche Sentimentalität, dafür mit zärtlicher Präzision. Sie bringen Geschichte und Körper zusammen, programmatisch in Mit Haut und Haar, dem filmischen ‚Physiogramm’ von acht fast ein Jahrhundert langen Frauenleben. 
Die Arbeiten nehmen sich Zeit, die Alten ohne Ungeduld zu Wort und ins Bild kommen zu lassen, die schönen Falten, die Brüste ohne A Good Uplift, die unverblümte Lust, das schamhafte Schweigen, die süßen Geheimnisse, das „verbotene“ Verlangen, für das es nie zu spät ist, wie der vielprämierte Kurzfilm Hoi Maya aufs amüsanteste beweist. Entscheidend dabei ist, dass die gezeigten Filme die alten Frauen ganz ausdrücklich und selbstverständlich zum Subjekt ihrer Geschichte(n) machen. Gerade durch diese zutiefst respektvolle Perspektive entlocken sie den alten Frauen die vergnüglichsten, erstaunlichsten, klügsten Respektlosigkeiten dem in vielerlei Hinsicht oft gar nicht so jugendfreien Altsein gegenüber. 

„Wir sind alt, aber noch nicht tot.“ Was eine der Protagonistinnen in Heddy Honigmanns wunderbaren Passagen zu Erotik und Sexualität in Rio de Janeiro 

O amor natural mit widerspenstiger Lakonie feststellt, gilt für die Repräsentation von alten Frauen im filmischen und medialen Diskurs ganz und gar nicht. Der ist nachgerade „altersfrei“ - bis auf wenige notorische Stereotypen wie die fürsorgliche Großmutter, die agile (und neuerdings immer konsumfreudigere) Seniorin oder die unzurechnungsfähige Greisin. 

Alte Frauen sind demnach immer schon gestorben, in dem Sinn, als ihnen Vielfältigkeit vorenthalten wird, Widersprüchlichkeit, Lebendigkeit und – nach der unerbittlichen patriarchalen Verwertbarkeitslogik – jegliche Begehrlichkeit. 

Konstitutiv für die durchaus unterschiedlichen Repräsentationen ist immer das Sentimentale, das den etwas verschleierten Blick bevorzugt, der nie so genau hinschauen will auf das Wirkliche, in dem Fall auf eine Weiblichkeit jenseits des gesellschaftlich verordneten Haltbarkeitsdatums. 

(Catrin Seefranz)
Mit Haut und Haar

Martina Döcker/Crescentia Dünsser

Deutschland 1999, Schwarz- Weiss, 35 mm, 87 min.

Kamera: Sophie Maintigneux, Ton: Daniel de Oliveira, Schnitt: Jens Klüber Musik: Harald Bluechel-Zand
Detailaufnahmen zeigen die Falten in der Haut eines alten Menschen. Mit akribischer Kameraführung und prägnanter Beleuchtung schildern sie die am Körper sichtbar werdenden Spuren der Zeit. Ebenso anschaulich und präzise erzählen sechs alte Frauen aus Deutschland ihr Leben von der Kindheit bis zum Zweiten Weltkrieg. Manchmal hartnäckig, aber stets respektvoll, fragen die Filmemacherinnen Martina Döcker und Crescentia Dünsser die sechs Frauen nach ihrem Verhältnis zu den Eltern, der Berufswelt, der Liebe und dem Krieg. So entsteht eine facettenreiche Chronik Deutschlands zwischen den beiden Weltkriegen, gebunden an die subjektiven Erinnerungen der alten Frauen. In Crescentia Dünssers und Martina Döckers Film ist die Vergangenheit nie abstrakte Rekonstruktion, sondern immer konkret, mit Haut und Haar erlebt. (Visions du réel)

A Good Uplift

Regie, Buch, Produktion: Faye Lederman, Cheryl Furjanic, Eve Lederman
USA 2002, 13 min.
Schnitt: Simeon Hutner, Kamera: Lori Hiris

A GOOD UPLIFT ist eine Dokumentation über ein Wäschegeschäft auf der New Yorker Lower East Side, in dem die Besitzerin und jüdische Großmutter Magda die Vorzüge ihrer Kundinnen im richtigen BH groß herausbringt. Früher nur für ihre Kundinnen reserviert, teilt Magda das von der Großmutter an sie weitergegebene Wissen mit den Filmemacherinnen und dem Publikum. In der Kombination von Frauen verschiedener Altersstufen, Hintergründe und Cup-Größen katalysiert der Film die Diskussion über Körperwahrnehmung und Selbstwertgefühl und lässt kraftvolle persönliche Statements und Dialoge entstehen.
O amor natural

Heddy Honigmann

Dokumentarfilm

NL 1996, 35mm, Farbe, 1:1,66, 79 min., brasilianisch-portugiesische Originalfassung mit deutschen Untertiteln
Heddy Honigmann bittet ältere Männer und Frauen verschiedenster sozialer Herkunft auf den Straßen, den Stränden und in den Friseurläden von Rio de Janeiro, ein erotisches Gedicht des brasilianischen Lyrikers Carlos Drummond de Andrade vor der Kamera vorzulesen. Doch den vielen Bereitwilligen, die des Dichters Andenken und Verse hoch halten, sind die Gedichte mehr und mehr Anlass, ihren Erinnerungen an Sex und an das Leben an sich freien Lauf zu lassen und gewähren so einen intimen Blick in die brasilianische Gesellschaft. In diesem vitalen Werk der in Peru aufgewachsenen und heute in Holland lebenden Regisseurin ('Tot ziens') wird Erotik ebenso mit Poesie verwoben wie im gleichnamigen Buch, das die Grundlage dieses Dokumentarfilms bildet. 
Hoi Maya

Regie: Claudia Lorenz, mit: Heidi Diggelmann
Kurzfilm
CH 2004, 35 mm, Farbe, 12 min., Schweizerdeutsch (deutsch-englische Untertitel)

In einem Züricher Salon treffen die beiden Siebzigjährigen Maya und Charlotte aufeinander. In Rückblenden erfahren wir, dass sie einst als junge Mädchen ein Liebespaar waren. Werden sie nach über 50 Jahren einen Neuanfang wagen? Zur stimmungsvollen Musik der Schweizer Frauenband Les Reines Prochaines kann man eine süße Geschichte genießen, die zeigt, dass Frauen auch im hohen Alter noch Lust auf Liebe und aufeinander empfinden können. Hoi Maya ist ein Augen zwinkernder Film über ernst zu nehmende Themen: über Lebenslust und (homosexuelle) Liebe im Alter und über den Mut, über den eigenen Schatten zu springen um einen Neuanfang zu wagen. 

„Vorgealtert - nachgealtert? Aber, wo bleibt der Schmutz?"
Vortrag von Gislind Nabakowski 

am 7. Juni 2005, 19 Uhr

In ihrem Vortrag thematisiert die Kunst- und Medienhistorikerin Gislind Nabakowski, wie verdrängte Fragen von Altern, Altwerden und Altsein schon in den 1970er Jahren von internationalen Künstlerinnen bearbeitet wurden. Entgegen verbreiteten Klischees, dass in Videos, Fotos, Performances, körperbezogenen Künsten und Body-works, Künstlerinnen sich nur einem eng verstandenen Subjektbegriff zugewandt hätten, kann sie nachweisen, dass die häufig bei Seite geschobenen Fragen des Alterns immer auch für und im Wechselbezug zu Anderen repräsentiert, dargestellt und gedeutet wurden. 
Es besteht ein produktives Spannungsverhältnis zwischen Ines Doujaks kollektivem Projekt, „Dirty Old Women“ von 2005 und den Aktionen und Objekten von Künstlerinnen wie Suzanne Lacy (USA), Ewa Partum (Polen), Elfi Mikesch (Deutschland) und anderen, die sich häufig in autobiografischer Hinsicht schon früher Fragen des Alterns zuwandten und den Arbeiten von Hannah Wilke (USA) und Katarzyna Kozyra (Polen), die dies infolge von Schicksalsschlägen taten. 

Gislind Nabakowski, Dr. phil., Forschungsschwerpunkte: Kunstgeschichte, Medien- und Gendertheorie. Sie unterrichtete 1979-80 an der Staatlichen Hochschule für Bildende Künste Düsseldorf, 1992-95 an der Universität Lüneburg, 1995-98 an der Hochschule für Gestaltung HfG/ZKM, Karlsruhe (Medienkunst/ Kunstwissenschaft), ab 2002  lehrte sie dort im Fachbereich Grafikdesign Theorie und Integration von Theorie und Praxis. Sie schreibt für springerin, Wien; Camera Austria International, Graz; Eikon, Wien; du, Zürich; Metropolis M, Utrecht; Tages-Anzeiger, Zürich; F.A.Z., Frankfurt am Main und FrauenKunstWissenschaft, Marburg und ist Deutschlandkorrespondentin von art press, Paris. Sie war Jurymitglied beim Videokunst-Preis (Bremen), Deutscher Video-Kunst-Preis (Marl), Internationaler Medienkunstpreis (ZKM, Karlsruhe) u.a.
Veröffentlichungen: 
Gislind Nabakowski, Helke Sander, Peter Gorsen: Frauen in der Kunst,  2 Bde., Suhrkamp Verlag, 1980, Frankfurt am Main.  

„Bericht aus der Praxis“. In: unSICHTBARes. Kunst_Wissenschaft, Texte des Symposions: unSICHTBARes. Algorithmen als Schnittstellen zwischen Kunst und Wissenschaft, ZKM, 30. Okt. 2004, Benteli Verlag, Zürich, Herbst 2005.

„Diagramme zur Kunstgeschichte: ,Learning Machines’ von George Maciuans“. 
In: springerin, Wien, Band X, Heft I/2005. 

„Het Parlament der Dingen. Bruno Latour over zijn nieuw tentoonstelling in ZKM“. 
In: Metropolis M, Tweemaandelijks tijdschrift over hedendaagse kunst, Utrecht, 2/2005. 

Interview mit Bruno Latour über „Making Things Public. Atmosphären der Demokratie“, ZKM, Karlsruhe. „... Die Öffentlichkeit ist nicht gegeben: Man muss sie existieren lassen...‘“. In: springerin, Wien,  Band XI, Heft 2/2005
